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Der Kuß.
(Sonett .)

Einet euch entzückt zu Assemblern
Und versprecht euch hohe Konsequenz;
Ueberreicht mir eure Kondolenz:
Ewig werd ' ich solchen Pomp verschmähen.

Sucht darin des Daseins Quintessenz,
Stolz im LuxuStaumel euch zu blähen,
Oder huldigt göttlich froh der Feen
Zauberkünsten eure Existenz.

Glaubt , es gilt mir gleich , ihr Herren Vetter
In galanten Kreisen fern und nah,
Seid für mich Lobrcdncr oder Spötter.

JedeSmal , wenn ich nur Emma sah,
Fühlt ' ich mich , wie im Olymp die Götter,
Und ihr Kuß war mir Ambrosia . F . v. Born.

Diesterweg oder Meyer?

Diesterwcg , Dicsterweg , wie wird es Ihnen gehen?
Denken Sie sich, F . K . Meyer , aller Wahrscheinlichkeit

nach ein Oldenburgischcr Schulamts -Candidat , behauptet
in einer Zeitschrift , daß Ihr in ganz Deutschland so

ungewöhnlich beliebter „Wegweiser»  große Unrich¬
tigkeiten enthalte . — Die Erziehung hat nach der Mei¬
nung unsers Kritikers keinen formalen Endzweck, derselbe
findet in dem Satze : „der formale Endzweck

alle,r Erziehung ist Selbstthätigkeit"  eine
Verwechselung der Begriffe „ erziehen" und „unterrich¬
ten " . — Sie , Herr Anti - Dicsterweg , beweisen durch
dieses Urtheil , daß Sie den „Wegweiser «, der nur
freisinnigen und tiefen  Gedanken huldigt , durch¬

aus nicht verstanden haben . Selbstthätigkeit  im
Dienste des Guten , Wahren und Schönen  ist
nach Diesterwegs treffendem Ausdruck die Bestim¬
mung  des Menschen . So enthält also diese Definition
eine formale Seite , die Selbstthätigkeit,  und eine
materiale , das Gute , Wahre und Schöne;  der
Zweck  der Erziehung kann aber kein anderer sein , als
die jungen Menschen dahin zu bringen , daß sic dieser
Bestimmung möglichst entsprechen. Wenn nunDicstcr-
wcg sagt : „ der formale  Endzweck aller Erziehung
ist Selbstthätigkeit «, so ist natürlich nicht die Sclbst-
thätigkeit  im Allgemeinen ( Selbstmord ist auch
Selbstthätigkeit ) , sondern nur diese ganz bestimmte
Selbstthätigkeit gemeint . — Hätten Sic erst gedacht und
dann geschrieben, so würden Sie sich sicher solche Blößen
nicht gegeben haben . Sie schieben D . Gedanken unter
(wahrscheinlich nicht aus Bosheit , sondern aus Unwis¬

senheit) , wovon dieser unstreitig gar keine Ahnung ge¬
habt hat.

Weiter lassen Sie sich vernehmen , der Satz : „Un¬
terrichte nicht  wissenschaftlich , sondern clcmcntarisch"
sei ganz falsch und müsse so heißen : „Unterrichte
streng wissenschaftlich , so unterrichtest Du
auch clc m ent arisch ! " — Welche abscheuliche Faselei
fördern Sic da zu Tage ! Scheuen Sic sich denn gar
nicht, solche unreife corrupte Urthcile auszusprcchcn ? —
D . will durch diesen Satz doch nur zu verstehen geben,
daß der Unterricht in der Elementarschule (denn Gymna¬
sien, Universitäten :c. kommen hier nicht in Betracht)
mit den Elementen , den Anschauungen als dem Ein¬
fachsten und Leichtesten beginnen müsse und sich fast
ausschließlich auf diese beschränke. — Insofern kann
er den clementarischen  Unterricht sehr wohl dem
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wissenschaftlichen gegenüberstellen , weil dieser ge¬
rade den umgekehrten Weg einschlägt , indem er von
allgemeinen Prinzipien ausgehend nach und nach zum
Besonder » und Einzelnen fortschreitet. Während also
der clementarische Unterricht vom Konkreten
zum Abstrakten sich fortbewegt , beginnt der wissen¬
schaftliche mit dem Abstrakten  und schreitet zum
Konkreten fort . — Sie glauben doch wohl nicht , daß
D . den allbekannten Satz (der hier fast als Gemeinplatz
auftritt ) verneint hat : jede Wissenschaft habe
ihre El cm cntc?  Ferner behauptet D . gar nicht,
daß der wissenschaftliche  Unterricht den elcmcnta-
rischen an sich ausschlicßc . Das Eleine nta rische
schließt das Wissenschaftliche  keineswegs aus , cs
bildet die Anfangsftufe , und ohne vorhcrgcgangcncs
Elem c ntarisch cs  hat das Wissenschaftliche nicht die
mindeste Bedeutung . — Sic sagen : In den Wissen¬
schaften denkt man sich bei dem Begriffe „Element"
nichts anderes als die Anfänge , die Anfangspunkte oder
die ersten Grundsätze derselben , von denen man ausgeht,
deshalb konnte es für einen oberflächlichen Leser den
Schein haben , als seien Sie in den Wissenschaften
recht bewandert ; aber dem sinnigen entgeht dabei nicht,
daß Sie nur als Halb - oder Vicrtclgclehrter so hoch¬

gelehrt sprechen können . Wissen Sic denn auch, welche
Bedeutung „Element"  in der Mineralogie hat , wo
es nicht bloß die formale Bedeutung des Anfangs¬
punktes einer Wissenschaft , sondern auch den materialen
Gehalt ( — den einfache» unzerlegbaren Grundstoffen
der Natur ) in sich schließt?

Diestcrwcg sagt in den Rheinischen Blättern irgendwo
in Beziehung auf Schlegcl ' s Ausspruch : „ So lange
eS Schwaben gicbt in Schwaben , wird Schiller  auch
Bewunderer haben " : cs ist gerade , als wenn der Mops
den Mond an bellte.  Ich will Sie nun zwar
nicht mit einem Mopse vergleichen ; allein nach D .' s
VerglcichungSwcise müßte man hier sagen : es ist,
als ob die Fliege den Erdkörper erstürmen
wollte.

Brake 1845 . — b —

Aus Atens.
Die nie schlafende , vieläugige , viclöhrige Göttin

Fama hat unsere grüne Ebene durchstreift , und ihre
unermüdliche Zunge fördert seltsame Dinge zu Tage,
welche die Gemüther der friedliebenden Atcnser in Be¬

wegung bringen , und leicht böses Blut setzen könnten.
Sollte vielleicht die Verwandtschaft des Namens die
launige Göttin bewegen , ihren in Athen zertrümmerten
Tempel kuriositätshalbcr in Atens von rothcn Backsteinen

wieder aufgebaut zu wünschen ? — Atens ist kein Athen,
und kann cs am wenigsten werden , wenn Fama ' s aus-
gcstreuten Schnäcke sich rcalisirtcn . — Und wie sollte
eine hochwcisc Negierung die Konzession crtheilen zur
Errichtung einer GcrüchteschmiedungSanstalt , da sie sich
in ihren Grundfesten erschüttert sehen muß durch Fama ' s
Geplauder ! — Nach sorgfältigen Bcrathungen , nach
Einholung eines Gutachtens vom eollLAinm meckicum,
nach Anhörung von Sachverständigen hat die Großher¬
zogliche Regierung cS für gut befunden , in Atens einen
Arzt zu stationircn ; Wohnung und Garten sind für
denselben bestens besorgt ; die Richtigkeit und Zweck¬
mäßigkeit dieser Anordnung der Negierung erkennt jeder
vernünftige , unbefangene , sachverständige Butjadinger
an ; und nun kommt Fama und verkündet mit breitem
Maule , es werde kein Arzt nach Atens kommen , cs

seien Abgeordnete zu unser »: verehrten Landesvatcr .'ge¬
reist gewesen, und — die Regierung habe ein Anderes
beschlossen. — Das ist ja reiner Unsinn , das hieße ja
unserer hochwciscn Regierung Unsinn zutrauen ! Nein,
wir Atenser denken besser von unserer Negierung ! —

Ferner ist allgemein bekannt , daß höher :: Orts die in
neuerer Zeit in unserm Lande errichteten s. g. Mäßig-
kcitsvereine in jeder Beziehung in Schutz genommen
werden ; hier in unfern : kleinen Atens sind zwei Wirths-
häuscr , wo ein einziges vollkommen hinreichend wäre;
der Atenser Mäßigkeitsvcrcin gewinnt nach langen müh¬

seligen Bestrebungen der Gutgesinnten endlich mehr und
mehr Mitglieder ; und nun kommt Fama und posaunt
aus , cS sei einem in einem benachbarten bedeutenderen

Dorfe ansässigen Gastwirthe , welcher dort nicht bestehen
zu können überall ausspricht , die Konzession zu einer
neuen Geistes - und KörpervcrkrüppelungSanstält in Atens
erthcilt worden , ja sogar , daß das hiesige löbliche Amt
vortheilhaft an großhcrzogliche Regierung berichtet habe
in Betreff der gedachten Konzession , und doch ist der
Herr Amtmann in Ellwürdcn selbst Vorstandsmitglied
des hiesigen MäßigkeitSvcreins . Das hieße ja wieder
der Großhcrzoglichcn Negierung , wie dem löblichen
Amte die größte Inkonsequenz zutrauen ! und wir hal¬
ten uns doch durchaus vom gegentheiligen Handeln
unserer Regierung wie unseres Amtes überzeugt . —

Mag immerhin Fama sich närrisch auSquetschen;
wir wissen zu bestimmt , daß die gute Sache siegen
muß ; mögen immerhin die thörichtcn Gerüchte hie und
da Anklang finden , und die Gegner der guten Sache
über Privatintcreffen und starrem Egoismus , der sich

überhaupt in Butjadingens fruchtbare Ebenen cinzunisten
gewußt , das Gemeinwesen außer Betracht lassen und
die Großhcrzogliche Negierung zu unrichtigen Auord-



nungen zu bereden suchen , — use Jaun Krischan de

scgt , se hebt denn Dum der noch nich np ! — Jeden¬

falls wäre es aber wünschcnswcrth , möglichst bald Alexan¬

ders Schwert zu gebrauchen und die bösen Gerüchte

aufs Maul zu schlagen . Awcr frclich , dat zeit bi ns

to Laune so gau nich ! Ham. *)

Vernunft oder — Unvernunft?
(Schluß in X - Dur .)

Herr Klpprdt . hat cs nun zum zweiten Male ver¬

sucht, auf unsere Zurechtweisungen Etwas zu entgegnen;
er hat dieselben rund heraus für läppisch erklärt . Und

warum ? Weil er durchaus nicht cinschen kan» , daß

das Unverständliche nicht immer gelehrt ist. — Ach, du

lieber Augustin ! ! !
Doch wir «vollen ihm dieses verzeihen, erklären ihm

hiermit aber auch zugleich , daß wir künftig — im Fall

er sich' s wieder cinfallen läßt , über Dinge zu sprechen,

welche er nicht versteht — seinen unvernünftigen Artikel

nicht unbegutachtct lassen werden . (Und eben so gut,

wie er Gegenwärtiges liest , wird er auch das Nachfol¬

gende nicht ungelesen lassen .)
Doch da Sie , Herr Klpprdt ., wie Sie am Schlüsse

Ihres Artikels zu erkennen geben, zu glauben scheinen,

wir seien ein Liebhaber von lateinischen Floskeln , so

können wir nicht umhin , zu erklären , daß dieses grade

nicht der Fall ist. — Wir können unsere Gedanken

auch wohl im Deutschen ausdrückcn , wie Ihnen folgen¬

des Sprüchwort beweisen mag : »Leere Kornähren

stehen hoch. " —

Ungehörigkeit.
(Verspätet . )

Es wird gefragt , ob nicht derjenige , welcher in

Nr . 46 . der N . Bl . aus Oldenburg die Sclbstcntlcibung

des Primaners 9t . berichtet , durch seine Bemerkung die

Familie , bei welcher Letzterer gewohnt , auf die gröbste

Weise kompromittirt habe ? Mag der ausgesprochene

Wunsch aus reiner , wohlwollender , mag er auS böser,

egoistischer Quelle kommen (letzteres anzunehmen liegt

zu nahe ) , immer spricht sich darin eine Fühllosigkeit
auS , die selbst den Unbcthciligtcn unangenehm berüh¬

ren muß.
Ucbcrhaupt sollten nicht , wenn auch nur nackte Er¬

zählungen von Vorfällen , ähnlich der vorliegenden , die

in keiner Hinsicht von Nutzen sein können und als

Neuigkeit ohnehin viel zu früh eine allgemeine Verbrei¬

tung finden , unmittelbar nach der That in ein öffcnt-

*) Dem Hrn . Eins , unfern Dank für sein Anerbieten . D . Beob.

lichcs Blatt ausgenommen werden ; schon der Angehö¬

rigen wegen nicht , denen , wenigstens einigen Familien-

Gliedern , in manchen Fällen die Sache verschwiegen

gehalten werden muß . 9t.

Das Mcdardus -Pfer - emarkt in Oldenburg
1843.

Eine der freundlichsten Erscheinungen imOldenbur-

gischcn Volksleben ist unstreitig das Pfcrdemarkt , wenn

auch nicht nach seinem Stifter , doch nach dem Datum

Mcdardus genannt . So sehr aber auch dieses Pferde¬

markt eine bedeutende , großartige und für das ganze

Oldcnburgischc Land höchst vorthcilhastc Erscheinung ist,

so gicbt eS doch noch Manche , welche die Bcdcntenhcit

desselben noch nicht ganz zu würdigen wissen ; so z. B.

trafen drei Leute rcsp. aus Bederkesa , Scharmbcck und

Wildeshausen zufällig zusammen , welche ihr Schützenfest

und dergleichen spaßhafte Dinge viel höher hielten , und cs

war mir schmerzlich, selbst von hiesigen Einwohnern unser

Markt hin und wieder so gleichgültig betrachtet zu scheu.

Einer  aber ist cS vor allen , der die Bedeutung

dieses Tages nie verkannte — unser allvcrchrtcr Groß-

hcrzog — der zu Fuß , heiter um sich schauend , die

Reihen der Pferde durchschreitet , Ehrfurcht gebietend

dem Franzosen wie dem Italiener , die uns vorzugs¬

weise das Markt machen.
WaS sollen die Reflexionen , ruft mir im Stillen

der Beobachter zu , und frägt : wie war das Markt?

sah man viele , sah man gute Pferde?

Die Zählung aus dem Markte ergab eine Aufstel¬

lung von 3200 Pferden incl . der Fohlen , von denen

sehr viele zu Markte waren und zu guten Preisen ver¬

kauft wurden . Vollblut war wenig unter den Pferden,

unter den Ma r ktbc  such c ru  waren aber desto mehr

blooä - Irorses - Freunde , wollte ich sagen Lport 'smans,

die die Nase rümpften , wenn ein sogenanntes gemeines

Oldenburgischcs Fohlen für 18 — 19 Louisd ' or ver¬
kauft wurde.

Hier in Oldenburg gelten alle Pferde etwas , sic

haben alle einen Rcalwcrth ; nicht so in Mecklenburg

und Holstein ; dort kostet eines hundert Louisd ' or , aber

nur ein einzelnes ; die andern — vielleicht 10 — 12

— sind nicht die Rciscspcscn werth von der Stallthür

zur Krippe.
Nun genug hiervon ; daß das diesjährige Oldcn¬

burgischc Mcdardus -Pfcrdcmarkt ein gutes , vielleicht ein

vorzüglich gutes zu nennen war , leidet keinen Zweifel,

denn schon acht Tage 'zuvor hatten Käufer sich hier

cingefundcn , wahrlich nicht von bloßer Neugierde her-

getrieben . Ich habe nur noch eins hinzuzufügcn : un-
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scrc Pferde werden von den Producenten, denen ich
gern das Meiste gönne, zu hoch im Preise gehalten;
man müßte dem Handclsmanne, der die lebende Waare
verwerthcn muß, mehr Spielraum lassen und — der
Hausmann, den Bequemlichkeit oder vielleicht Geschäfte
abhalten, seine Pferde auf dem Markte zu verwerthcn,
müßte dem Kaufmann auch etwas gönnen.

Und was sagt der Fremde von unfern Oldenburgi-
schen Pferden? Der Landmann spannt sein Pferd init
l '/v bis 2 Jahr schon an, er zieht von 3 bis 5 Jahr
2 Fohlen, und cs ist noch ein »neu»  Pferd.

So viel vom Markte mit der schlicßlichcn Bemer¬
kung, daß auch die Gastwirthe sich eines recht zahl¬
reichen Zuspruches zu erfreuen gehabt. A

Nachschrift.
Von besonderen Vorfällen ist nichts zu melden,

wenn man nicht die einem MünsterländischcnLaudmanne
abhanden gekommenen 100 Nthlr. Prcuß. Cour, rechnen
will. — Früher als gewöhnlich war der Markt geräumt
und gegen 10 Uhr Abends konnte man alle Buden,
welche diesmal in größerer Anzahl als früher vorhanden
waren, verlassen sehen, wenn auch vielleicht gegen den
Wunsch ihrer Besitzer. — Ein paar resp. SanscülotteS,
welche in einiger Entfernung vom Markte durch ihre
Katzbalgereien dem Publikum eine Posse ohne eingelegte
Musik darbotcn, wurden im Triumph durch einige
Gcnsdarmcn zu einem Aufenthaltsorte geführt, wo sie
die Nacht hindurch auf ihren Lorbeeren ruhen konnten.

Nur ein Unfall ist zu beklagen, der einen Knecht
auS dem Hannoverschen betraf. Ein Landmann brachte
nämlich, trotz der dringenden Warnung, seinen vom
Markte gebrachten Hengst in einem Wirthshausc in den
Stall , in welchem noch mehrere Pferde waren; dadurch
entstand unter den Thicrcn eine gewaltige Unruhe, und
che der Knecht des Wirthes, der zum Hinausschaffen
des Hengstes bchülflich war, sich's versah, erhielt er
einen so bedeutenden Schlag von dem letztem, daß er
in Folge dessen in der darauf folgenden Nacht starb.

Oldenburg, 10. Juni . Die GroßherzoglichcFamilie
hat heute die hiesige Residenz verlassen, um ihren Som-
mcraufcnthalt auf dem Lustschloß Rastede zu nehmen.

Die Bewunderung.
Schönstes Fräulein, wie Viele bewundern die seltenste

Schönheit!
Welch' eine kunstvolle Schlingnng der Falten in Ihrem

Gesicht! F. v. Born.

Epigramme.
Hinz und Kunz.

Hinz.  Warum bist Du immer so still, Deine Frau
so gesprächig?

Kunz.  Nützliche Thätigkcit läßt mir zum Geschwätze
nicht Zeit.

Die Thcilung.
Betet und arbeitet,  sprach der Pastor bei ihrer

Verbindung,
Drum giebt zur Arbeit  Cotill , Beate zum Beten

sich hin.
F. v. Born.

R ölth se l.
Richtig übe die Interpunktion.
Dann findest Du des Räthsels Deutung schon.

Wer mich hat und nennt mich nicht,
Der hat mich errathen;
Und wer meine Lösung spricht—
Gilt's auch zehn Dukaten—
Trifft, ich sag's ihm in's Gesicht,
Immer meine Lösung nicht. 12.

Kirchliches.

Vom 6. bis 12. Juni sind in der Oldenburger Gemeinde
l . Copulirt : 43) Johann Berend Lange und Anna

Sophie Bodemann, Bloherfelde. 44) Johann Meyer und
Margarethe Klockgether, Wahnbeck. 45) Johann Friedrich
Heinrich Nonnenkamp und Anna Maria Johanne Elisabeth
Eckel Hieselbst. 46) Johann Georg Hintermeister und
Anna Helene Büthe Hieselbst. 47) Johann Anton Her¬
mann Maulich (auch Mauli) und Johanna Katharine Mil¬
lers Hieselbst.

H . Getauft : 164) Kunius Friedrich Wilhelm Pohl,
Gerberhof. 165) Johann vor Mohr, Ohmstede. 166) Gesche
Margarethe Millers, Ohmstede.

m . Beerdigt : 168) Adolph Ferdinand Hermann
Berger, 1'/- 3 -, Hieselbst. 169) Johann Georg Reineke,
86I ., Hieselbst. 170) Johann Gerhard Anton Meyer, 30 I .,
Stau. 171) Hermann Hajo Theodor Rykena, 22 I ., aus
Varel; (entleibte sich selbst). 172) Herr Adolph Friedrich
Theodor Renken, 55 I . , Mühlenhof. 173) Herr Bal¬
thasar Jakob Duzend, Medizinal- Assessor, 61 I -, Hieselbst.
174) Helene Millers geb. Tiemann, 64 I -, vor dem Heil.
Geistthor.

Sonntag den 15. Juni predigen in der Lambertikirche
Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . Ans. 8 Uhr.
Hauptpredigt : Herr Hofprediger Wallroth . „ 9 '/ , „
Nachmiltagspredigt : Herr Cand . Ramsauer . „ 2 „



Ein Volksblatt

Oldenburg. Druck vom verantwortlichenVerleger Gerhard Stalling.

!1. .Isdk'ZÄoA Dienstag, den 17. Juni 1845. ^ 48.

Der Unterzeichnete hält den„Beobachter " zu neuen  Bestellungen auf das mit dem1. Juli beginnend
dritte Quartal bestens empfohlen. Der Preis des Quartalsbeträgt, incl. des Postporto's , 33 Gr. Gold.

Den bisherigen Abonnenten wird das Blatt auch fernerhin regelmäßigzugcsandt, und bedarf es daher
von diesen keiner erneuerten Bestellung. Gerhard Stalling

Der Unterschied.
(Sonett.)

Ob ein Wuch'rcr arme Brüder prelle,
Ob ein Großer, wenn der Becher winkt,
Oft die Thronen nackter Waisen trinkt,
Oder armer Wittwcn Hab zerschelle;

Ob er äußerlich  sich glücklich dünkt:
In ihm weilt ein Vorgefühl der Hölle,
Denn kein Lab'trunk schmecktaus schlechter Quelle.
Wehe dem, der so in Laster sinkt!

Wenn ich meine Pflichten redlich thuc,
So umdampft mich nicht der Hölle Qualm,
Und mein Fuß tritt in die eignen Schuhe;

Freudig nährt mich meines Feldes Halm,
Fröhlich sing' ich meinen Morgenpsalm,
Und im Herzen  fühl' ich Himmel sruhc.

F. v. Born.

Etwas über Moden.
Die Putzliebe oder der Hang zu dem, was dem

Auge gefällt, ist wohl der erste Grund zur Mode
gewesen. Der Putz ist dem schönen Geschlecht heilig,
Kleider sind seine Waffen, die es nur dann nieder-
legt, wenn es kapituliren will; Schönheit sein Al-
lerheiligstes, und in seinen Staatsangelegenheiten ist
der Minister— der Schneider.

Mit der Bedeckung entstand gewiß die Mode
und mit ihr flog die nackte Keuschheit und Unschuld
gen Himmel. Putz verschönert allerdings, aber

übertriebenwird er zum Prunk, der leicht in's Ab¬
geschmacktefällt, oder bei alten und häßlichen Per¬
sonen in's Lächerliche. Die Mode verurtheilt an
einem Tage ganze Garderoben zum Trödel, wäh¬
rend die Kleider der Kinder Israel nicht veral¬
teten vierzig Jahre in der Wüste, und noch jetzt
bis zum letzten Fetzen halten müssen. Trödlerbuden
sind die Lcichenftlder der Mode. Die Mode kostet
den Männern tiefe Seufzer und den Weibern den
Schlaf, und eine rechte Dame nach der Mode kann
einen Mann ausziehen, um angezogenzu sein
commvil laut.

Biele Moden verdankenwir, nächst den Kauf¬
leuten und Schneidern, den Körpergebrechen; die
Schönpflästerchensollten Geschwürchen verbergen, wie
der Puder graue Haare und die Perrücke Kahlköpfe,
wie die culs cle ksris und die künstlichen Busen
der zu sparsamen Natur oder dem zu vielen Ge¬
brauch derselben nachhelfen sollen, da sie grade die
Haupttheile weiblicherSchönheit sind. Für den
Busen hat schon das Kind Sinn , er ist die letzte
Schönheit, die kommt, aber auch die erste, die wieder
verschwindet, und bei Vielen erscheint sie gar nie.

Die nackte Schönheit hält die Hände vor die
Brust, um gleichsam die Küste gegen eine Landung
zu decken, und die Stellung der Venus Medicis ist
die aller Weiber, wenn das letzte Gewand fällt.

Nach den Wölbungenerster Art kommen die
weit umfassendem Wölbungen zweiter Art, und hier
sind unsere Dcutschinnennicht wenig von der Natur
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